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Serientage in den Bergen. 
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Mit Volldampf ins neue Jahr! 
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Aus dem sozialen Hilfswerk der SA: 


Die Hilfswerklager und Lehrwerkstätten der SA.-Brigade 85 (Oberbayern) in Erding und München 


Kane und Volks 
gemeinſchaft! Dieſe bei— 


den Worte ſtehen als Ziel 
ihres Wirkens über der 
SA. Nicht nur in den 
wenigen Stunden, in denen 
die Kameraden im braunen 
Chrenkleide zuſammen find, 
werden dieſe beiden Tu- 
genden gepflegt, ſondern 
ſie beherrſchen auch die 
Sorge um das Alltags- 
leben der SA.-Männer: 
So ift es geradezu eine 
Selbſtverſtändlichkeit, daß 
die braunen Mitkämpfer 


zialer Hinſicht betreut 
werden. Anter der Auswir— 
kung des wirtſchaftlichen 
Elends, das die Syſtem— 
S a 3 jahre über Deutſchland ge- 
So beginnt der Arbeitstag. bracht haben, war es bisher 
Jeden Morgen ſteigt das große Hakenkreusbanner 
am Fahnenmaſt in Erding empor. 


Erlebniſſe der Kampfzeit werden erzählt . . . 
In dem gemütlichen „Stübel“ des Hilfswerklage Erding ſitzen 
Brigadeführer Malzer und Standartenführer Bimeslehner mit ihren 
engeren Mitarbeitern am traulichen Kamin. 


noch nicht möglich, alle er- land hat die unter der Führung 
werbsloſen Volksgenoſſen wie- von Brigadeführer Malzer ſte— \ 
der in Arbeit und Brot zu hende Brigade 85 (Oberbayern) 
bringen. Aus dieſem Grunde in Erding bei München ein vor— 
bemüht fih die SA., ihre augen- bildliches Hilfswerklager einge— 
blicklich noch nicht in das Wirt- richtet. In einem ſechswöchigen 
ſchaftsleben zurückgeführten Ka- Kurs werden hier erwerbsloſe 
mecaden in der unfreiwilligen Kameraden ſportlich ausgebildet, 
Wartezeit jo zu beſchäftigen, und die Prüfung zum S A. Sport— 
daß ſie ihren Beruf nicht ver- abzeichen beſchließt dieſe Zeit. 
lernen, ſondern ſich im Gegen— In dem Gebäude des ehe— 
teil in ihm weiterbilden. maligen Zandgeftätes hat die 
Mit der tatkräftigen Unter- Gruppe Hochland mit der un— 
ſtützung der SA.-Gruppe Hoch- eigennützigſten Hilfe der Ge— 


Gs i 
Auf dem Weg zum SA. Sportabzeichen. 


Harte Arbeit am Querbalken iſt notwendig, um die Körper zu ſtählen. 


ae A 


SE 


Einer hilft dem andern über die große Mauer. Nach getaner Arbeit ift gut effen . .. 
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lich zu brauchbaren Mechanitern auszubilden, 


meinde Erding und ihrer Partei— 
dienſtſtellen ein wirkliches Muſter— 
ſportlager ins Leben gerufen, das 
von der Brigade 85 verwaltet 
wird. Hier werden die SA. Män— 
ner für den Lebenskampf körper— 
lich geſtählt. Mancher, der von 
der Not der verfloſſenen Jahre 
auch ſeeliſch niedergedrückt war, 


Volksgemeinſchaft in der Praxis 


lebt durch das ſtraffe und ge— 
ſunde Lagerleben wieder auf. Der 
Geiſt der Volksgemeinſchaft iſt es, 
der ihm neuen Lebensmut gibt. 
Arbeiter und Studenten, Kauf— 
leute und Ingenieure, frühere 
Hoteldirektoren und Privatgelehrte 
ſind in Erding Kameraden, durch 
keinen Standesdünkel mehr ge— 


Nach dem Dienſt in der Kantine des Hilfswer lagers Erding. 


In den Lehrwerkſtätten im Münchener Franziskanerkeller. 
Die modern eingerichtete Autoreparaturhalle gibt Schloſſern Gelegenheit, Die Schneiderei verarbeitet 
mächtige Stoffballen. 


trennt, ſondern durch SA.-Geiſt 
eng verbunden. 

Iſt der Sportkurs in Erding zu 
Ende, können ſich die SA.-Kame— 
raden in den eigenen Lehrwerk— 
ſtätten der Brigade 85 im Münche— 
ner Franziskanerkeller beruflich wei— 
terbilden. Schuhmacherei, Schnei— 
derei, Sattlerei, Schreinerei und 
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Student und Arbeiter. 
Kameraden der Arbeit am Schraubſtock. 


Am Amboß dröhnen die Hämmer. 


eine mechaniſche Werkſtatt, die 
mit den modernſten Maſchinen 
ausgeſtattet ſind, bieten ihnen 
Gelegenheit, ſich unter fachkun— 
diger Leitung nicht nur im ur— 
ſprünglichen Beruf weiterzu— 
ſchulen, ſondern auch einen 
neuen Beruf zu erlernen. 
Dank dieſes Sozialismus der 
Tat in der SA. werden aus 
den oft jahrelang ihrem Beruf 
entfremdeten Kameraden wieder 
Menſchen, die im harten Le— 
benskampf ganz ihren Mann 
ſtellen können und ſo mithelfen, 
den Wiederaufſtieg unſeres Va— 
terlandes zu vollenden. 
H. M. Groſſer. 
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VOM 
TAGE 


Dem Rufe des Führers 
folgend, bietet das 
Deutſchland von heute 
auch in dieſem Winter 
der Welt ein leuchtendes 
Beiſpiel an Opferſinn 
und Opferbereitſchaft. In 
den gewaltigen Aufbau 
des Deutſchen Winter— 
hilfswerks hat ſich auch 
die geſamte deutſche 
Polizei eingefügt und } 
nimmt tätigen Anteil 
an dieſem Rieſenwerk 
der Volksverbundenheit. 


Die deutſche Polizei im Dienſt des Winterhilfswerks: 
Die Speiſung von Kindern notleidender kinderreicher Familien 
in einer Berliner Polizei-Anterkunft. 


Engliſche Truppen vor der Abreiſe an die Saar. 
Beſtandsaufnahme an den Laſtwagen eines engliſchen 
Infanterie-Regiments. 


So ſehen Weihnachtstage in 
Auſtralien aus: 


Die Spaziergänger erfreuen ſich 

des ſchönſten Frühlingswetters 

im Botaniſchen Garten der 
auſtraliſchen Stadt Sidney. 


15 


Die neue Plakette zur Saar— 
abſtimmung im Januar 1935, 
die auf hellem Grunde ein 
kleines Stück Kohle trägt. 


Tragödie des Alltags: Lebend verſchüttet. 
In einem Ort Irlands ſtürzte ein Klempner in ein 17 Meter tiefes Brunnenloch, in dem er verſchüttet 
wurde und einige Tage verharren mußte. Durch ein enges Loch wird er mit Nahrungsmitteln verſehen. Das 
Bild rechts zeigt den unglücklichen Vater, der, obſchon ſelbſt troſtbedürftig, ſeinem Jungen durch ein Rohr Mut 
zuſpricht. 
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Das 
laalsbegrä bnis 


\AGruppen ührer /unkel | 


Die letzte Fahrt durch die Straßen der Stadt. 
Hinter dem Sarg von links nach rechts: Stabschef Lutze, der Führer, 
Obergruppenführer Hühnlein, Gauleiter Sauckel. 

Viele hohe Vertreter der alten und der neuen Wehrmacht und Ab- 
ordnungen aus allen Gauen Deutſchlands gaben weiter dem Ber- 

ſtorbenen das Trauergeleit. 


SA.-Gruppenführer Dr. Zunkel wird zu Grabe getragen: 
Blick auf den würdig geſchmückten Fürſtenplatz in Weimar 
während der Trauerfeierlichkeit. 


Während des Traueraktes auf dem Fürſtenplatz in Weimar. 
Der Führer mit der Witwe des Verſtorbenen und Stabschef Lutze (links). 
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Die Chryſanthemen 
ſind den Japanern 
das, was uns die 
Königin der Blumen, 
die Roſe bedeutet. 
Alljährlich finden in 
ganz Japan große 
Chryſanthemen— 
ſchauen ſtatt, die ſich 
größter Beliebtheit 
erfreuen. Das obere 
Bild zeigt einen 
Sachverſtändigen 
beim Betrachten der 
ausgeſtellten, wert— 
vollen Blüten. 


Behutſam werden die zarten Blättchen 
mit Holzſtäben, die den japaniſchen 
Eßſtäbchen gleichen, in die richtige Lage 
gebracht, die den Blüten zur vollen 
Aufnahmen: Fürst v. Urach Prachtentfaltung verhilft. 


Jeden Morgen, vor 
Eröffnung der Aus— 
ſtellung, werden die 
einzelnen Blüten 
ſorgfältig „friſiert“. 


Bild rechts: Das In— 
tereſſe an den Chry— 
ſanthemenſchauen teilt 
ſich der ganzen Be— 
völkerung mit. Die 
Mädchen ziehen bei 
dieſer Gelegenheit 
Kimonos mit herbſtlich 
matten Farben an. 
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Sein Sturz und sein Aufstieg 


Pupi zur Zeit feines Tientſiner Aufenthaltes. 


ährend der Abſchiedsaudienz warten im Vorhof 
Ju bereits die von Buan-Schi-Kai ernannten neuen 

Erzieher, deren minutiös ausgearbeiteten Bor- 
ſchriften und Lehrpläne verteufelte Ähnlichkeit mit 
einem humanen Hinrichtungsbefehl haben. 

Als ſich hinter Sir Reginalds Auto das Palaſt— 
tor ſchließt, gibt es keine unliebſamen Beobachter 
mehr im kaiſerlichen Gefängnis. Der fremde Teufel 
iſt gegangen, Aſien beginnt ſein Werk. 

Langſam, aber tödlich ſicher, arbeiten die Hand— 
langer Yuan-Shi-Rais. Der aſthmatiſche, unförmig 
dicke Staatspräſident in ſeiner Marſchallsuniform hat 
hochfliegende Pläne. Er ſelbſt will Kaiſer werden, 
Begründer einer neuen Dynaſtie. Er weiß, daß das 
chineſiſche Volk, beſonders der unrevolutionäre Nor— 
den, wenig Verſtändnis für die Republik, für eine 
leere Verbotene Stadt, einen unbeſetzten Himmels— 
thron hat. Warum ſoll er nicht wagen, was andere 
vor ihm getan? Seinen Weg zum Thron ſperrt die 
ſchmächtige Figur des Mandſchuknaben Puyi, dem 
man den Namen Sſuan Tung ſchon längſt offiziell 
aberkannte. Töten darf er ihn nicht laſſen, ein ge— 
waltſamer Tod, noch ſo geſchickt maskiert, könnte das 
Signal zu einer reaktionären Bewegung werden. Puyi 
muß eines natürlichen Todes ſterben! Das ſcheint nicht 
einmal ſchwer, denn der Knabe iſt ſchwächlich, ſeine 
Geſundheit läßt faſt alles zu wünſchen übrig; man 
weiß das im Reich. Man weiß aber nicht, daß man 
für dieſe gefährdete Geſundheit nichts tut, daß man im 
Gegenteil alles vermeidet, was dem kränklichen Knaben 
zur Erſtarkung dienen könnte. Verzweifelt kämpft die 
Mutter ihren einſamen Kampf um ihr Kind. Einſam, 
den Bung-Lü ift ſchon längſt zu feinen Ahnen einge- 
gangen, und die meiſten Prinzen haben es vorgezogen, 
im Privatleben zu verſchwinden. Was ſonſt noch in der 
rieſigen Palaſtſtadt zurückblieb, Eunuchen und Diener, 
Beamte und ſonſtige Kreaturen, das „liquidiert“ das 
Vermögen der entthronten Dynaſtie. 

Einſam, verlaſſen ſind die ſtundenweiten Parkwege, 
auf denen in einer beſſeren Zeit der kleine Kaiſer ſeine 
Ponys ritt, an der Seite des blonden Engländers. 


Der romanlische 
Lebensweg 


des Mandschukaisers 
Kang-leh 


von Rittm SR a.D. 


Roland Strunk 


Stumm jpiegeln fih die marmornen Hausboote zwiſchen 
dem Moderduft unzähliger Lotusblätter und Seeroſen; 
Pagoden, Tempel und Zeremonialhallen verfallen. 

Hüſtelnd, mit tränenden, halberblindeten Augen ſitzt 
Puyi in verdunkelten Zimmern; der elfjährige Knabe 
zermartert ſeinen ſchmerzenden Kopf, um die Rätſel zu 
erfaſſen, die ihn umgeben. Der Erziehungsplan beginnt 
ſich auszuwirken. 

Die geſchäftstüchtige G. m. b. H. der Eunuchen plün— 
dert ungeſtört weiter im Auftrag der ausländiſchen 
Aufkäufer, die in den Hotels ſitzen und beim Whisky 
Kriegsberichte aus Frankreich und die Inhaltsverzeich— 
niſſe der kaiſerlichen Schatzkammern ſtudieren. Es wird 
leer in den Kunſtkammern der Mandſchudynaſtie, es 
iſt niemand da, der des verratenen Knaben Eigentum 
beſchützt. Man bedient ihn, ſolange es eben noch Zweck 
hat, in dieſer ſpukhaften Kaiſerſtadt zu bleiben, dieſer 
Stadt, die für Tauſende gebaut, nunmehr nur noch 
von einigen hundert reſpektlos keifenden, feilſchenden 
diebiſchen Kreaturen bewohnt wird. Der kranke Knabe 


weiß, wie es um ihn herum ſteht, ſein Kopf hat in 
den Jahren der Einſamkeit gelernt, zu verſtehen. Man 
weiß es aber auch draußen im Reich; kaiſertreue 
Kreiſe wiſſen um das Schickſal Puyis, kennen den 
Verrat, den Zerfall, die Korruption, die im Palaſt wie 
ein giftiger Sumpf ihre Blaſen werfen. Man plant. 
bereitet Putſche, reaktionäre Bewegungen vor. 

Da ſteht irgendwo in den Ebenen Nordchinas eine 
der Revolutionsarmeen, Reſtbeſtände der kaiſerlichen 
Garde unter dem Kommando des greiſen Mongolen— 
generals Tſchang-Hſin. Während die uniformierten 
Heuſchreckenſchwärme der übrigen Revolutionshelden, 
die Armee Feng-Hiu-Siangs, des ſogenannten „brite 
lichen“ Generals, die Freibeuter Wu-Pei-Fus, der 
Mukdener Aſurpator Tſchang-Tſo-Lin ihre Privat— 
kriege führen, liegt der alte Tſchang-Hſin nahe Peking 
im Quartier und lauert auf den Moment, um ſeinem 
kaiſerlichen Herrn ſeine Armee anzubieten. Fünfund— 
zwanzigtauſend Mann mongoliſcher Kavallerie, man- 
dſchuriſcher Garden ſind es, man hat ihnen die neuen 
Kuomintangfahnen geſandt, aber heimlich verbirgt 
Tihang in ſeinem Quartier die kaiſerlichen Banner, 
die Feldzeichen, auf die er geſchworen. 

Der langerſehnte Moment kommt, unerwartet und 
dank einer Dummheit der Revolutionsregierung. Der 
ehrgeizige Buan-Schi-Kai braucht verläßliche, diſzipli— 
nierte Truppen für ſeinen Putſch. Tſchang-Hſins Armee 
ſoll ihn zum Kaiſerthron begleiten, geſtützt auf die 
Schwadronen des alten Mongolen will Buan ſeine 
Dynaſtie errichten. Heimliche Anterhändler fahren zwi— 
ſchen dem Feldlager und Peking hin und her, Tſchang 
ſpielt ſeine Rolle gut, er feilſcht, verhandelt, ſchraubt 
die Preiſe für ſeine Hilfe hoch. Das klingt glaub— 
würdig, der Vertrag wird geſchloſſen; an einem heißen, 
ſtaubigen Julitag 1917 reitet der alte Tſchang an der 
Spitze ſeiner Mongolen durch das alte Chienmen-Tor 
in die Tartarenſtadt Pekings ein. Dumpf dröhnen die 
Pauken, vorbei an gaffenden Kulimengen, vorbei an 
den feilſchenden Straßenhändlern, Garköchen und 


Am Rande der japaniſchen Konzeſſionszone in Tientſin wohnte Puyi im Tſchang-Kaſino, 
einem ehemaligen Vergnügungslokal. 
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Der 
Sturmteich im Grenzwald 


Eine alte öſterreichiſche Bauernfage 


roßmutter hat mir dies Märlein nur einmal erzählt; es war an einem Heili— 

gen Abend. And weil ſeither ſo viele Weihnachten geweſen ſind, iſt es mir 

beinahe zerflattert. Wenn ich aber heute dieſe Geſchichte niederſchreibe, jo 
ſehe ich doch wieder ganz deutlich das leiſe, ſilbrige Glitzern und Flimmern des 
verlöſchten Chriſtbaumes in der dunklen Stubenecke, Großmutters über mich ge— 
beugtes gutes Geſicht und ihre zerarbeiteten Hände, die ſich um die meinen ſchloſſen. 
And da ich an jenem fernen Abend in dem kleinen Bett ſchon hinüberſchlummerte, 
hörte ich noch die Worte: „Mein Bübl, das iſt eine gar alte, gar heilige Bauern— 
geſchicht aus unſerm Land . . .“ Eine heilige Bauerngeſchichte! Sie wiederholte die 
Worte flüſternd, als ich, ob dieſer merkwürdigen Zuſammenſtellung verwundert, noch 
einmal die ſchlaftrunkenen Augen öffnete. 

Das aber war Großmutters altes Märlein: 

Wenn man mitten durch den großen Grenzwald läuft, immerzu, dann kommt 
man an ein kleines, rundes, tiefes Waller. Es liegt zwiſchen hohen, alten Bäumen, 
und die Leute heißen das Waſſer den Sturmteich oder auch bloß den „Sturm“. 
Denn es iſt ſeltſam mit dem Waſſer. Oft, wenn die Sonne ſcheint und kein Lüft— 
lein weht, fängt es zu wallen an und Wogen brauſen in die Höhe und ſtürzen 
nieder wie auf einem ſtürmenden See. And in unſerem Bauerndolk rundum geht 
die Sage, daß dies Waſſer im Grenzwald immer dann ſtürme, wenn dem Volk 
wieder ein Leid und Anrecht geſchehen iſt. And noch etwas Eigenes hat der Sturm— 
teich: er friert niemals zu. Die Leute ſagen, ſein Waſſer ſei aus lauter heißen 
Tränen und darum könne es nie zu Eis werden. 

Der mächtigſte Baum des Grenzwaldes ſteht knapp am Sturmteich, aufgewachſen 
aus einem Hügel; dieſer Hügel iſt zu Sommerszeit immer voll wilder Roſen und 
Vergißmeinnicht, ſo daß er ausſieht wie ein Grab. Er iſt auch eines. 

Sind viel hundert Jahre her ſeit der Zeit, da unſer Bauernvolk von weit da 
droben in das Land kam. Einer aus dem Volk hatte einen kleinen Sohn. Der war ſo 
ſchön und gut daß gar die Baumwipfel und die Bächlein ſtillſtanden, wenn ſie 
ihn ſahen. And unſere Leute liebten ihn alle, gaben dem Knaben mancherlei ko— 
ſende Namen. And weil ſie meinten, er müſſe ihnen einſt ein Segenbringer ſein, ſo 
nannten ſie ihn in ihrer alten Sprache am liebſten „Glück des Volles“ 

Böſe, fremde Knechte erſchlugen aus tückiſchem Neid in der Weihenacht das 
holde Kind und vergruben ſeinen Leichnam mitten im Wald. Die Tränen, die des 
Knaben Mutter weinte, waren das erſte Waſſer, das ſich zu Füßen des Grabes 
ſammelte. Viel andere Tränen kamen dazu; ſo entſtand vor mehr als tauſend 
Jahren der Sturmteich drinnen im Grenzwald. Und auf dem Grabe wuchs die 
Tanne, die heute noch Debt Sie ijt größer und ſtärker als alle Bäume weitum im 
Land. 

And den Kindern wird bei uns auch wohl deshalb in dieſer Weihenacht ein Tan— 
nenbäumchen geſchenkt, damit ſie an jenen Baum denken, der am Sturmteich über 
das erſte bittere Leid emporgewachſen iſt, das uns in dieſem Lande geſchah. 

In der heiligen Nacht aber wirft der Sturmteich auch alle Jahre die wildeſten 
Wellen. And wenn ſich einer in dieſer Nacht in den Grenzwald wagt, dann be— 
gegnet ihm dort eine Frau, ganz in dunklen Kleidern. Manchmal trägt ein Wind— 
hauch die Schleier auseinander, und dann ſieht man ein wunderliebes Geſicht und 
ſo traurige Augen, daß man ſie nie und nimmer vergeſſen mag. Viele von uns 
haben die leidvolle Frau geſehen, doch weiß keiner, wer ſie iſt. Aber es heißt: 
vor dem Fahr, da uns der Befreier kommt, da alle Not im Lande und alle Schmach 
ein Ende haben wird, da geht in der Weihenacht jene Wunderfrau, lächelnd wie 
eine frohe Braut, in ſchneeweißem Gewande und blumengeſchmückt durch den 
Grenzwald und durch das ganze arme Land . . . 

Dieſe Sage wird auch heute von den Bergen Tirols bis hinab zu den Kara- 
wanken und den ſüdſteieriſchen Hügeln erzählt werden, in mancher Hütte und in 
manchem Hof, die ſeit Jahrhunderten den immer gleichen Namen tragen. And viel— 
leicht war ſie noch niemals mit ſo viel hoffender Sehnſucht und ſo viel innigem 
Glauben erzählt und vernommen worden wie heute, dieſe Verheißung aus uralten 
Zeiten deutſchen Bauerntums. A. Gerſchack. 


Der fliegende Sand Australiens 


Von den über Inner-Auſtralien wehenden Stürmen werden alljährlich viele hun— 
derttauſende Tonnen Sand hinweggeführt und weit über die Küſten in die Meere 
bis nach Holländiſch-Indien hinweggetragen. Dieſer ungemein feinkörnige rötliche 
Wüſtenſand erreicht bei ſtarken Stürmen eine Höhe bis zu 7000 Meter, von wo 
er als Flugſand ſeinen Weg über die Südſee nimmt und die ganze Vegetation 
der Inſeln mit einer Staubdecke überzieht. Allein auf der Inſel Neuſeeland ſchätzt 
man die Menge des abgelagerten Flugſandes jährlich auf etwa 50 000 Tonnen, was 
der Vegetation ſehr abträglich iſt. Im Hinblick auf dieſe ungeheuren Sandver— 
wehungen ſpricht man in Fachkreiſen von einem „allmählichen Davonfliegen Au— 
ſtraliens“. 


Die ältesten Menschen auf Erden 


Nach neueſten Forſchungsergebniſſen einer anthropologiſchen Kommiſſion der 
Sowjets leben die älteſten Menſchen in der Gegend um den Kaukaſus. Der Stamm 
der Abchaſen, der am Südabhang des Kaulaſusgebirges lebt, iſt als die lang— 
lebigſte Raſſe der Welt zu betrachten. Der älteſte Abchaſe, der aus dem Dorfe 
Kindigi ſtammt, zählt nachweislich 152 Jahre; fein Erſtgeborener ift heute bereits 
ein Greis von über 100 Jahren. Der Zweitälteſte der Abchaſen, aus der Ort- 
ſchaft Gali, ift 131 Jahre alt. Andere Stammesgenoſſen dieſer Gegend find auch 
weit über hundert Jahre alt und erfreuen ſich alle noch geiſtiger und körperlicher 
Friſche. Das milde Klima, das in der dortigen Gegend das ganze Fahr über 
herrſcht, vor allem auch die Eigenſchaft der Lebensführung der Abchaſen, dürfte 
nach Auffaſſung der ruſſiſchen Anthropologen für ihre Langlebigkeit ausſchlaggebend 
ſein. 
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Allerorts, in allen Kreisen wird die hervorragende, 
schmerzstillende Wirkung des Togal gelobt. Ein jeder 
sollte wissen, daß er sich heute schnell und billig von 
vielen Schmerzen befreien kann, wenn er Togal nimmt. 


Togal-Tabletten sind ein bewährtes Mittel bei 


Rheuma Grippe 

Gicht Erkältungs- 
Ischias Krankheiten 
Kopf-u.Nervenschmerzen 


6000 Aerzte - Gutachten, 


darunter zahlreiche von bedeutenden Professoren, 
bestätigen die hervorragende Wirkung des Togal! 
Davon loben 300 Ärzte Togal besonders wegen 
seiner Vorzüge gegenüber anderen Präparaten. 


Togal lindert nicht nur die Schmerzen, sondern 
beseitigt auch Krankheitsstoffe! Es löst die Harn- 


säure und wirkt außerdem bakterientötend. Togal 
ist unschädlich! Fragen Sie Ihren Arzt. 


Wenn Tausende von Ärzten, darunter viele bedeu- 
tende Professoren, die gute Wirkung des Togal aner- 
kennen, so können auch Sie Vertrauen zu diesem Prä- 
parat haben. Machen Sie noch heute einen Versuch! 


Schädigen Sie sich nicht durch minderwertige Mittel! 
Es gibt keinen Togal-Ersatz! 


Preis: 


in allen Apotheken des In- u. Auslandes. 


Verlangen Sie vom Togalwerk München 27b sofortige Zusendung der interessanten, 
reichillustrierten Gratis-Broshüre „Der Kampf gegen den Schmerz“, 
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Der Turmbläſer 


Eine Silvestergeschichte von Claus Back 


ommft du denn nun?” rief ungeduldig ber alte 

Tiſchlermeiſter. „Es iſt doch ſchon lange el 

durch!“ Er ſtand an der Tür, im langen Mantel, 
die Pelzmütze auf dem Kopf und die ſchwere Tuba 
über den Rücken gehängt. 

„Ja doch! Es ift ja noch Zeit!“ rief der Sohn zu- 
rück. Er war auch ſchon Meiſter und arbeitete in der 
gleichen Werkſtatt, denn er hatte kein Geld, um ein 
eigenes Gewerbe zu gründen. 

Der Alte an der Tür trat von einem Fuß auf den 
anderen in ſeinen dicken Stiefeln und brummte un— 
willig vor ſich hin Er war aufgebracht über ſeinen 
Sohn, weil er nicht tat, was der Vater wollte. Es 
war eine Feindſchaft zwiſchen den beiden entſtanden. 
Der Alte wollte die Führung behalten, der Junge 
aber hatte ſeinen eigenen Kopf. Der Vater war be— 
dächtig und gab guten Rat, der Sohn jedoch lachte 
darüber, wußte es beſſer — und behielt auch ſtets 
recht, denn er war gewandt und arbeitete flink und 
kühn und trotzdem ſauber In der Werkſtatt beob— 
achtete ihn der Alte mit wachſamen Blicken. Es war 
wohl zu merken, daß dies nicht aus Freude am Sohn 
geſchah, ſondern aus Neid. Der: alte Tiſchler fühlte 
ſich zur Seite geſchoben, er war am Erliegen im 
Kampf um die Oberhand. S 

Jetzt ſtampfte er auf und drückte die Klinke nieder. 
„Wie lange ſoll ich noch warten! Ich geh' jetzt!“ 

„Schon gut. Vater! Ich komme gleich nach!“ In 
der Stube raſchelte immer noch Papier. 

Der Alte trat aus dem Haus. Es war eine Neu- 


jahrsnacht, wie fie ſein joll: Froſtklarer Himmel, knir⸗ 


ſchender Schnee, Rauch vor dem Mund. Der Tiſchler 
ſtapfte durch enge Straßen, bog um mehrere Ecken. 
Die Straßenlaternen zeichneten ſternförmig ausein- 
anderlaufende Schatten in den Schnee. 

Kurz bevor der Alte den Markt erreichte, hörte er 
hinter ſich ſchnelle und leichte Schritte. „So, da bin 
ich auch! Immer noch zu früh!“ 

Das Zifferblatt über einem Ahrenladen zeigte auf 
zehn Minuten vor halb zwölf. Der Vater antwortete 
nicht. Immer noch zu früh? Sollte das eine Verhöh— 
nung ſein? Wenn ein Kunde in den Laden trat, ſprang 
der Junge herbei und hatte das Geſchäft ſchon halb 
abgeſchloſſen, ehe der Alte in der Tür erſchien. Der 
konnte dann nur noch ſtaunend hören, auf wie kurze 
Zeit der Sohn die Erfüllung des Auftrages verſprach. 
Der Alte ſchüttelte den Kopf. Wenn er fragte: „Wer 
ſoll das bis morgen fertigmachen?“, dann lachte der 
Sohn: „Na, ich natürlich! Wer ſonſt?“ And er 
brachte es auch wirklich zuſtande. Wie, blieb dem 
Alten ein Rätſel. Immer kam ihm der Junge zuvor, 
und das ärgerte ihn. 

„Ich kann nicht ſo rennen!“, ſagte er jetzt. 

„Du hätteſt mich die Tuba tragen laſſen ſollen“, 
erwiderte der Junge, der ſeine leichte Trompete in 
der Hand ſchwang. Die Bläſerbegabung hatte er vom 
Vater geerbt. 

„Das könnte dir ſo paſſen“, murrte der Alte giftig. 
„Denkſt wohl, ich bin zu gar nichts mehr nüße, 
wie?“ 

„Ich kann ſagen und tun, was ich will, nie biſt du 
mit mir zufrieden!“ Das klang ſehr bitter. 

Auf dem Markt war eine erregte, ſummende 
Menge verſammelt Man ſtand oder ging umher, rief 
ſich zu, lachte. Die beiden Bläſer erreichten das Rat- 
hausportal. 

„So lange ich lebe, ſollſt du zu fühlen kriegen: Ich 
bin der Vater, du biſt der Sohn“, flüſterte der Alte 
noch ſchnell, bevor er die Wendeltreppe im Turm 
hinaufſtieg. 

Viele Jahre ſchon war der Alte in der Silveſter— 
nacht hier mit ſeiner Tuba emporgekommen. Von 
Mal zu Mal kam es ihm ſaurer an. Sein Rücken 
wurde dabei immer gebeugter, als trüge er eine Laft, 
die jedes Jahr größer wurde. Es waren wohl die 


Jahre ſelbſt. die auf feine Schultern geladen lagen, 
immer mehr, immer mehr — und einſtmals würde 
er unter ihrem Gewicht zuſammenſinken. Hinter ihm 
aber ſtieg der Sohn die Stufen hoch. Der ging nicht 
gebeugt, ſondern gerade. Der hatte noch nicht viel zu 
ſchleppen. And er ſah die ſchweren Stiefel des Vaters 
vor ſich, wie ſie ſich langſam und müde hoben, ab⸗ 
wechſelnd, Stufe um Stufe. Der Sohn fühlte einen 
ſeltſamen Schmerz, als er das ſah. Es war wie Mit- 
leid. 

Auf den oberſten Stufen, hinter der geſchloſſenen 


© DIAION-PUDER 


parsam und billig! 


Tür zum Altan, warteten noch zwei andere Bläſer: 
ein zweiter Trompeter und einer mit einer Poſaune. 
Alle vier atmeten ſchwer vom Treppenſteigen, rieben 
ſich ihre kalten Hände und hauchten in die gewun— 
denen Rohre hinein, um ſie zu wärmen, damit nicht der 
Dampf des Atems darin gefror. Als die mächtige 
Turmuhr über ihnen mit Raſſeln halb zwölf ſchlug, 
traten ſie auf die Galerie hinaus. 

Sie hoben die Inſtrumente, fie ſetzten an. Hoch 
über verſchneite Dächer und matterleuchtete Straßen 
blieſen ſie ihre Choräle tönend und voll in die Nacht, 
die von Sternen blitzte. 

Feierlich geſtimmt, lauſchten ſie unten auf dem 
Markt. Feierlich war denen oben zumute, die dem 
ſcheidenden Jahr den letzten Gruß nachſenden durften. 
And feierlich ward auch dem alten Tiſchler mit ſeiner 
mächtigen Tuba ums Herz. Die tiefen Töne klangen 
wie ſchwere Schritte, als gehe ein Greis dahin, die 
Welt zu verlaſſen. 

Sieh, ſchlich nicht dort oben am Sternhimmel einer 


entlang? Wankte dort nicht eine rieſige Nebelgeſtalt 
durch die Finſternis über die Dächer? Kaum zu 
erkennen war fie, jo undeutlich blieb ihr Amriß. Ge⸗ 
beugt war ihr Rücken, krumm waren die Knie. And 
man ſah die Geſtalt nur von hinten, denn ihr Weg 
führte in das All hinaus, in das endloſe Dunkel. Da 
ging das Alte dahin! Die Welt aber weinte ihm keine 
einzige Träne nach. 

Die Welt wartete auf ein Neues! 

Hell und jubelnd erklang die Trompete des Jungen. 
Aus ihrem metallenen Munde ſchoß es wie ein Feuer— 
ſtrahl. Der fuhr in hohem Bogen über den Markt. 
über die Dächer, die ganze Stadt, zum Himmel hin- 
auf. In blitzartig ſchnellem Lauf verfolgte er die 
graue Nebelgeſtalt und traf ſie wie eine Brandrakete 
mitten auf den gekrümmten Rücken. 

Da dröhnten die Glocken, da platzten die Feuer— 
werkskörper, ein Jubel, ein Freudengeſchrei brach los 
And die Menſchen unten umarmten ſich und ſchüttelten 
ſich die Hände 

„Proſt Neujahr, Vater!“ 

Der Alte ſtützte ſich auf das Geländer und ſtarrte 
mit aufgeriſſenen Augen halbaufwärts zum Himmel. 
als ſähe er dort etwas. 

„Proſt Neujahr, Vater!“ 

Das alte Jahr ging, das neue Jahr kam. Es brachte 
Hoffnung und Freude mit. Aber hinter ihm lauerte 
ungeboren ſchon wieder das nächſte. Und auch dem 
alten war ein noch älteres gewichen. 

„Proſt Neujahr, Vater!“ 

Der Vater war einmal Sohn, und der Sohn wird 
einſt Vater ſein. Wo kamen ſie her? Wo gingen ſie 
hin? Eins war gewiß: ſie gehörten zuſammen — ſo 
wie ſich die Jahre zur Kette ſchließen! 

Der Alte wandte ſich. „Proſt Neujahr, Junge! Du 
haſt heute gut geblaſen!“ 

Der Poſaunenbläſer miſchte fih ein: „Kein Wun- 
der! Bei ſo einem Vater!“ 1 

Der Alte lächelte. „Ja, er hat es von mir. Er hat 
überhaupt ſehr vieles von mir. Aber er ſpielt jetzt die 
Melodie und ich die Begleitung!“ 

„Gib mir die ſchwere Tuba“, ſagte der Junge. Der 
Vater überließ ſie ihm wortlos. 

„Ach!“, ſeufzte der Poſaunenbläſer beim Abſchied. 
„Nun muß man ſich wieder erſt an das neue Datum 
gewöhnen.“ 

„Man muß ſich an vieles gewöhnen“, erwiderte der 
alte Tiſchler. „Es ändert ſich manches ſo mit der 
Zeit, das hilft nun mal nichts“. 

„Nein, es hilft nichts. Auf Wiederſehen!“ 

Die Glocken läuteten über Vater und Sohn auf 
dem ganzen Heimweg. 


ZWEI ANEKDOTEN 


Kleinſtaaterei. 

Der däniſche Dichter Hans Chriſtian Anderſen reiſte 
vor achtzig Jahren durch Deutſchland. Von Thüringen 
aus fuhr er mit der Eiſenbahn nach Leipzig. 

Unterwegs kam er mit einem Mitreiſenden ins Ge- 
ſpräch, der ihm die Namen der Orte nannte, an denen 
ſie vorbeifuhren. 

„Jetzt kommt das Fürſtentum Köthen!“, ſagte der 
Herr. Anderſen blickte hinaus und ſah eine freundliche 
Waldlandſchaft. Der Reiſekamerad holte feine Schnupf— 
tabaksdoſe aus der Taſche, nahm eine Priſe und bot 
Anderſen auch eine an. Beide nieſten erquickt. 


Dann fragte Anderſen: „Wie lange bleiben wir denn 


im Fürſtentum Köthen?“ 


„Oh“, ſagte der freundliche Herr, „da waren wir 
ſchon wieder hinaus, als Sie das erſtemal nieſten!“ 
O. G. F. 
Die Einladung. 


Papa Wrangel erhielt eine Einladung zum Souper 
an den Hof. Aufmerkſam las er das Schreiben durch, 


während ſein Kammerdiener voll Reſpekt an der 


Kammertüre ſtehenblieb. Da verfinſterten ſich ſeine 
Mienen; ärgerlich warf er das Papier auf den Tiſch, 
las die Einladung dann noch einmal, ging ſchließlich 
auf den noch immer harrenden Kammerdiener zu und 
wetterte ihn an: „Da ſteht nu man wieder nich dabei, 
ob det Souper zu Mittag oder zu Abend ſtattfinden 
jol!“ 
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RATSEL 


Die Strahlen der Maske find ſo zu ordnen, daß fortlaufend, in Ahrzeigerrichtung geleſen, ein Raub- 
nachtvers entſteht. 


Diagonalrätſel 


In die waagrechten Reihen obiger Figur ſind Wör— 
ter folgender Bedeutung einzuſetzen: Stadt in Würt- 
temberg, Lernender, Warnungsruf, Luftſtrömung, Zu— 
ſchlag, Fluß in Holland, Fiſchfanggerät. Die Diago- 
nale von links oben nach rechts unten nennt einen 
alten Vorkämpfer der Bewegung. 


—— — Ee 
EL 


Waagrecht: 1. Himmelskörper, 7. Mädchen⸗ 
name, 9. Waſſerfahrzeug, 11. Sinnesorgan, 13. ſchmal, 
15. ſpaniſcher Artikel, 16. Schiffsſeite, 17. Himmelsrich⸗ 
tung (abgekürzt), 21. Gewebe, 23. Gewichtsangabe, 
25. Atem, 26. Schwung, 27. Rotwild, 28. Behörde. 

Senkrecht: 1. Gebirgsſchlucht, 2. Verwandter, 
3. italieniſche Tonſtufe, 4. Stockwerk, 5. Niederſchlag, 
6. finniſche Stadt, 8. norddeutſche Gottheit, 10. Faul⸗ 
tier, 12. Tonſtufe, 14. Naſe (franz.), 17. Gardine, 
18. Teil des Beines, 19. Nanſens Expeditionsſchiff, 
20. deutſcher Philoſoph, 22. Pelztier, 23. „dich“ latein., 
24. neuitalieniſche Stadt. 


Füllrätſel 

Die Buchſtaben a a a be dche e eee eee 
eeeghiilllm mn nnnopprr 
rriſſſſſtttu w w find jo zu ordnen, 
daß in waagrechter Richtung 10 Worte mit je fünf 
Buchſtaben gebildet werden. A 1. Stadt am Rhein, 
2. Ort an einem oberbayeriſchen See, 3. Laubbaum, 
4 Körperteil, 5. Inſekt; B 1. Stoff, 2. Kircheneinrich- 
tung, 3. bekannter Nationalſozialiſt, 4. Blume, 5. 
prieſterliche Handlung. Bei richtiger Löſung iſt in der 
Figur in ſechsmal verſchiedener ſymmetriſcher Anord- 
nung der Name eines Kirchenfeſtes zu finden. 


Die Zeit 
Zwei Wörter, bedeuten „nicht alt“ und „nicht nein“, 
Die ſtellen ſich auf zwei Füße, 
Marſchieren in dunkle Zukunft hinein — 
Nehmen mit unſ're Wünſche und Grüße! 


Silbenrätſel 


Aus den Silben auf auf bahn be berg bitz cher 
ci das de den e ei ei er fang fer ghül gie gie 
gul gung ke kraut la le le len lu ma mar me 
nah nei nen ni o ra rauch rung ſal jen ſend tan 
tat tau ter trieb ür wand wend ſind 17 Wörter zu 
bilden, deren erſte und vierte Buchſtaben beide von 
oben nach unten geleſen, einen Sinnſpruch ergeben. 

Die Wörter bedeuten: 1. Amkehrpunkt bei Rennen, 
2. Feil eines Speiſeſervices, 3. Zwiſchenbauwerk, 4. 
photographiſcher Ausdruck, 5. Hang, 6. aeronautijder 
Ausdruck, 7. Metallverbindung, 8. ſpartan. Feldherr, 
9. nord. Wildart, 10. Schwarze Kunſt, 11. Kamin, 
12. Kloſter in Tibet, 13. Reitbahn, 14. Heilpflanze, 
15. Verkehrsmittel, 16. Teufel, 17. Schlachtort aus 
dem Weltkriege. 


Magiſches Quadrat 


Die Buchſtaben abbdeeeenno» 
r r r r find in obiges Quadrat ſo einzuſetzen, daß 
in den waagrechten und ſenkrechten Reihen gleiche 
Wörter folgender Bedeutung entſtehen: Kleidungsſtück, 
deutſcher Strom, Schweizer Stadt, Mädchenname. 


Löſungen der Rätfel in Folge 51 


Magiſches Quadrat: Ural, Radi, Adam, Lima. X Köpfen: 
Strumpf, Trumpf, Rumpf. Weihnachtsſtern: Waage» 
recht: 2. See, 4. Ilm, 6. Bach, 7. a. o., 9. Rauhnacht, 
10. Nr., 11. Atom, 12 ABC, 13. Ehe, 14. Lichterglanz, 
23. d 24. Oran, 25. „Sol., 26. Boden, 27. Rune. Gente 
recht: 1. Weihnacht, Laura, 5. Macon, 6. Ban, 8. Ohm, 
14. Lab, 15. Ilo, 16. Eid, 17. Ton, 18. er, 19. rar, 20. Gnu, 
21. Aje. * Bilderrätſel. Es ift ein Roſ' entſprungen / aus 
einer Wurzel zart ... * Röſſelſprung: Weihnacht. Was 
jol das bedeuten, Es taget ja ſchon; Ich weiß wohl, es 
geht erſt um Mitternacht rum. Schaut nur daher! Wie glän⸗ 
zen die Sternlein, je länger je mehr. Treibt z'ſammen die 
Schäflein fürbaß! Treibt z'ſammen! dort zeig ich euch was; 
Dort in dem Stall / Werdt Wunderding ſehen, treibt z'ſam⸗ 
men einmal! (Voltslied.) & Viſitenkartenrätſel: Weihnachts⸗ 
mann. & Mit einem Griffel: Bücher — Blücher. x Treppen⸗ 
rätſel: 1 a Fluch, b t, e Flucht; 2. a Papi, b er, e Pa- 


pier; 3. a Bar, b Ren, e Barren; 4. a Ob, b acht, Obacht; 


5. a P, e? Ranke, e Pranke. Ak Vereinigung: Weih, Nacht, 
Weihnacht. * Diagonale Silbenkette: Kette 1: Amme, Meran, 
Range, Gera, Rabe, Beleg, Leghuhn; Kette 2: Uhrwerk, Werk- 
zeug, Zeughaus, Haustor, Torgau, Gauner, Nervi; Kette 3: 
Umbau, Bauer, Erker, Kerbe, Befehl, Fehllos, Losſpruch: 
Kette 4. Feuer, Erbe, bekennt, kenntlich, Lichter, Termin, 
Minden; Kette 5: Orkan, Kanne, Nero, Roman, Mandel, 
Delta, Tarot; Kette 6: Taſſo, Soda, Dame, Mela, Laden, 
Denker, Kerker; Kette 7 Genie, Rebe, Belang, Langſchal, 
Schalmei, Meile; Kette 8. Geſchick, Schickſal, Salve, Veto, 
Toga, Gala, Laſter = Am Werk erkennt man den Meiſter. 
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Frauen unter ſich 
„Mein Mann ſagt immer, daß ihm die Ar— 
beit viel beſſer von der Hand geht, wenn er 
dabei an mich denkt!“ 
„Das glaube ich gern, beſonders wenn man 
ſieht wie Ihr Mann den Teppich klopft!“ 


Weit ſchlimmer. 


„Meiner Meinung nach muß es für eine 
Frau ſchrecklich ſein, wenn ſie ſchließlich merkt, 
daß ſie alt wird.“ 

„Wie man es ſo nimmt, meine Anſicht iſt die, 
noch viel ſchlimmer iſt es, wenn ſie es nicht 
merkt.“ 

Die Ausrede. 

Richter: „Angeklagter, weshalb haben Sie 
den gefundenen Ring nicht abgeliefert?“ 

Angeklagter: „Wie konnte ich denn das, auf 


Unter „Freundinnen“? 
„Dieſer Bumke iſt doch ein entſetzlicher 
Schmeichler und Süßholzraſpler!“ 


der Innenſeite desſelben ftand doch ausdrück⸗ ee Hat er bir etwa gejagt, daß du 
lich: Ewig dein! ; „Im Gegenteil, er ſagte es von dir!“ be 


„Wegen der Gans, die Sie mir heute früh je- 
ſchickt haben, möcht' ick mir mal nach wat erkun— 
dijen!“ 

„— und det wäre, jnä' Frau?“ — 

„Wat haben Sie der mal zu freſſen jejeben? Ick 
möchte ebenſo ſchlank werden!“ 


Schleich⸗ Patrouille. 

Beim Vormarſch meldet fih auch Hein Dunneboom zu 
einer Einzelpatrouille. Der Leutnant ſchärft ihm ein, auch 
beim Auftauchen feindlicher Schleichpatrouillen von ein 
oder nur wenigen Mann ſofort Meldung zu machen. 
Dunneboom ijt ſchon lange fort, als er atemlos wieder 
zurückkommt und meldet: „Herr Leutnant, etwa zehn Kilo— 
meter vor uns, hinter einem Bahndamm habe ich eine 
feindliche Schleichpatrouille geſehen!“ Fragt der Leut— 
nant: „Na und wieviel Mann?“ Meint Dunneboom: „Die 
hab' ich in der Eile nicht gezählt, ſie hatten aber ſechs 


„Wenn Sie noch lange leben wollen, müſ— 
ſen Sie jedesmal, wenn Sie Luſt auf einen 
Schnaps haben, ſtatt deſſen einen Apfel 
eſſen!“ 

„Hm, ich kann doch nicht den ganzen Tag 


„So heirate doch das Mädchen, dann kannſt 
du deinen Gläubigern ihr Geld geben!“ 
„Wenn meine Gläubiger ſo ſchnell Geld 


Apfel eſſen!“ 


eee eee 


— — — 
Zuschriften an Josef Benzinger, München, Bayerstr. 99/11 
Aufgabe 
(Urdruck) 


Von Dr. Bergert, Berlin-Mariendorf 
Schwarz: Kc4 (1). 
f g h 


, 
E 


m 


Weiß: Kel, Ld6, Le4, Sd1, Sei Bb2 f3, g3 (8). 
Weiß zieht und setzt ın drei Zügen matt. 


Aufgabelösung aus Folge 48 


Zweizüger von Albert Schachert, Halberstadt. 
Weiß: Kgl, Dh4, Tf8, Lb5, Leg, Sel, Sd6, Bg3. (8) 
Schwarz: Ka3. Dag, Lei, Les, Se3, Bb6, (4. (7). 

1. Dh4—e7 ist der hübsche Schlüsselzug. 

Richtig gelöst: H. Motschmann, Buch a. F.; 
H. Fisch, Mülheim(Ruhr): Rud. Pschera, Erlbach 
(Vgtl.); Walter Kroll, Berlin W; Jos. Jonas, Düren; 
Brückner, Stollverg; Joh. Herwig, Gotha; Max Baum, 
Berlin-Marienfelde; Mart. Schmidt, Halle: L. Schlo- 
bach, Rochlitz; Jos. Osteried, Kitzingen; G. Schaefer, 
Kassel; H. Degmayr, München; H. Fuhlbrügge, Gör- 
litz; R. Sauerbrey. Koblenz; Arthur Schuchardt, Kas- 
sel; Frau Kl. Dudenhöffer, Osterath; H. Schneider, 
Regensburg; Alf. Stolz, Limbach: Jul. Steinhauer, 
Oberschöneweide; Fr. Büttner, Fürth; Daas, 


Geſchütze mit!“ 


Berlin-Halensee: Gg. Betz, Berlin- Wilmersdorf; H. 
Frank, Bad Hersfeld; Frau Bettina Gajewski, Prinke- 
nau; Christ. Ellrich, Spangenberg; K. Moritz, Auer- 
bach; Siegf. Lang, Nürnberg; Joh. Neumeier, Nieder- 
auerbach; Maria Barthel, Dortmund-Hörde; Os. 
Kretschmar, Swinemünde; Lagershausen, Braunschweig; 
J. Diehl, Oberschmitten; Dr. med. Lenz, Ober-Mock- 
stadt; Alb. Neubert, Zwönitz; Else Kleiber, Braun- 
lage; R. Scholz, Mirbach; Hugo Hacke, Osnabrück; 
H. Sand, Rheinzabern; E. Quahs, Duisburg; Pasch, 
Osnabrück; Adele Berkhan, Herzberg; Em. Schuch, 
Jdar-Oberstein; H. Hohmann, Levern; Lückehe, Arns- 
dorf; Br. Willing, Wandsbek-Tonndorf: Osk. Eith, 
Ludwigsburg; O. Stratmann, Hutten-Vechta; C. Hül- 
senbeck, Düren; K. Rettberg, Bayreuth: Nr. 4548 E. 
Schulz, Lüben; F. Bärnreuther, Landshut; Arthur 
Kreß, Berlin-Neukölln; W. Weinrich, Halle; Wilfried 
Kiefner, Ebingen; Matth. Hupperts, Köln-Deutz. 


BOSCH: 
Wie spielt man im Ausland? . 
Eine Partie aus Chile 


Französische Verteidigung 
Weiß: Julio Salas. Schwarz: René Letelier. 


Plattenspieler 


Verlangen Sie Druckblattkeim Radiohändler 


1. e2—e4 e7—e6 12. Se—g3 h7—h5! 
2. d2—d4 d7—d5 13. Dc2 g7—g9 
3. e4Xd5! e6Xd5 14. Sa3 h5—h4 
4. Ld3 Sc6 15. Sh1? Sf5Xd4! 
5. c2—c3(?) Ld6 16. c3XSd4 ScXd4s 
6. Sg—e2? Diop 17. Lea Di4 
7. 0—0 Sg—e7 18. 22—g37 Sd4-f37 
8. Le3 Li5 19. Kg2 h4—h3t! 
9. LXLi5?? St 20. KXh3 Sg5t 
10. Db3 0—0—0! 21. Kg2 Di3 
11. Ldz⸗ Th—e8 22. Kg Sh3 matt 


Die Abtauschvariante der französischen Vertei- 
digung gestattet dem Schwarzen Ausgleich. 

* Einen Zug früher diese Deckung des Bd4 und c3 
wäre nicht nötig gewesen. Das Feld c3 ist der normale 
Entwicklungspunkt des Sb1. 

3 Das Abtauschen entwickelt nur 
Besser wäre De2 nebst Sbd2 gewesen. 

Der weiße strategische Aufmarschplan ist verfehlt. 
Schwarz steht schon wesentlich besser und bläst be- 
reits zum Angriff. 

5 Weiß wollte den Springer nicht tauschen, wegen 
der entstehenden offenen g-Linie, die sich sehr stark 
als Zugstraße für die Türme auswirken würde. Er ent- 
schloß sich daher zu dem traurigen Rückzug, der dem 
eigenen König das letzte Luftventil nimmt. Darauf 
folgt eine prächtige Opferkombination! 

£ Es droht bereits mit Sei Matt oder Damenverlust. 

Auf diesen Zug folgt Matt in fünf Zügen. 

Eine schneidig durchgeführte Partie, 


den Schwarzen, 


wollen, dann jollen fie ſelber heiraten!“ 


Fallen im Schach 


In einer kürzlich gespielten freien Partie zwi- 
schen (Weiß) W. Griesenbeck, Rhoden, und 
(Schwarz) F. Sch., kam es nach dem 20. Zuge zu 
folgender Stellung: 


Kg8, De7, Tes, Tí8, Lag Sd7, Sf4, 
Ba7, b6, e6, g7, h7 (12). 


Schwarz: 


Geesen 


NS 


SIR SS 


| 


Z 
7 


Ged e 


Weiß: Kgl, Dc2, Tal, Tes, Lb3, Lc3, Ses, 
Ba2,.b2, d4, g2, h2 (12). 


Weiß am Zuge deckte nicht den angegriffenen 
g2-Bauern, sondern er stellte dem Schwarzen 
eine kleine Falle mit 21. Tal—el! Schwarz 
schnappte nun mit 21... ., Sf4Xg2 den Speck in 
der Meinung, als Zuwaage sogar noch einen der 
beiden angegriffenen Türme zu bekommen. 

Aber es folgte ein fürchterlicher Reinfall! Wo- 
durch? 

f Lösung: 
"jet u9Ig9AnZzqe JUNU (kat, Me PEW sep 
ep ‘me qe3 ZIeĘyos pun 19398 ge 2—81.L 
‘L99XEQT e SS- LEU—EIL ee !LUAXS3M 
ZU ‘ee Jedousued oyosqny sep yomq 


Und die Lehr’ von der Geschicht’, 
Jeden Bauern frißt man nicht! 
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Nicht Amerika sondern Spanien 


BILDER AUS MADRID, DIEDEN CHARAKTER DERWELTSTADT ZEIGEN 


ir 


Dichter Verkehr ijt ebenſo wie in den anderen 
Weltſtädten auch in Madrid, Spaniens 
Hauptſtadt, die typiſche Erſcheinung: 
Die Gran Via zur Mittagszeit. 


adrid iſt eine Weltſtadt wie jede 
andere auch. Wer dort auf die 
Suche nach dem Geſicht Spaniens 


geht, wird enttäuſcht zurückkehren. Er ſin— 
det es nicht in der blitzſchnellen Anter— 
grundbahn, nicht in den zweiſtöckigen 
Autobuſſen, nicht in den Autos, die durch 
die Hauptſtraßen in Fünferreihen fahren. 
Er macht auch abſeits der machtvoll pul— 
ſenden Verkehrsadern dieſer jüngſten Groß— 
ſtadt der iberiſchen Halbinſel keine ſpani— 
ſchen Entdeckungen. 

Aber er trifft auf der Plaza Caſtellar 
auf ein monumentales Poſtgebäude, er 
bewundert in der Calle Alcala den gigan— 
tijden Neubau der Banco de Eſpana, er 
ſteht wie ein ſtaunender Zwerg vor der 
ſchwindelnden Höhe der Paläſte der an— 
deren Banken und der Klubs, er zählt 
Stockwerke, bis Fenſterlinien vor ſeinen 
Augen ſchwirren, und er wartet zwanzig 
Minuten, bis einmal die Schlange der 
Fahrzeuge abreißt, wenn er es nicht vor— 
zieht, die Straßenuntertunnelierung zum 
Beſuch der anderen Seite zu benützen. 
And er ſtellt feſt, daß hoch droben auf 
den Flachdächern dieſer Häuſerrieſen noch 
- einmal Häuſer ſtehen, die Turmaufſätzen Die Höhe dieſes Hauſes entſpricht dem 
Das Turmhaus der ſpaniſchen Telephongeſellſchaft in Madrid. gleich emporſtreben. Quadratmeterpreis des Madrider Bodens. 
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Madrid ſteht nach über zwanzigjähriger 
Arbeit vor der Vollendung eines Program— 
mes, deſſen Ziel die Einfaſſung ſeiner Haupt— 
ſtraßen mit Hochhäuſern iſt. 

Eine Stunde vor Mitternacht erwacht die 
Stadt zum Trubel des nächtlichen Lebens. 

Theater und Kabaretts öffnen die Tore | 

Kinos laden zur letzten Vorſtellung. Die * 
Lichtſchriften der überdimenſionierten Leucht— e 
reklamen flammen. Das zuckt und blitzt in 
Rot und Blau, das erliſcht und raft dann 
wieder die rieſigen Häuſerfaſſaden hinauf. 

Die endloſen Tiſchreihen der Straßen— ZS 
Cafés find um zwei Uhr morgens noch eben- d 
fo überfüllt, wie fie es zur nachmittägigen 
Kaffeeſtunde waren. 

Nur unter Mittag ſchläft Madrid. Da 
brütet die Sonne auf menſchenleerem Aſphalt. 
Der Strom der Autos verſiegt. Lediglich 
Straßenbahnen bimmeln in ſüdländiſcher 
Lärmfreudigkeit, und die Hupen einiger Auto— 
buſſe bellen wie fleißige Wachhunde. 

Verkehrsſchutzleute mit weißen Helmen 
putzen dann die Sonnenbrillen. Im Schatten 
der Hochhäuſer raſten Stiefelputzer, die eine 
eigene Methode haben, auf ihren Bürſten— 
kaſten im Halbſchlaf zu kauern. Sie träumen 
von ihrem Nachmittagsgeſchäft und langen 
Autoſchlangen, denen ſtaubbedeckte Schuhe 
entſteigen. 


Bild rechts: 
Calle Alcala, ein verkehrsreicher Punkt der 
Stadt Madrid. 


STUDENTEN LERNEN SCHNEESCHUH LAUFEN 
S 


Der Akabemiſche Sportverband der Univerfität München veranſtaltet feine erſten Schikurſe auf dem Schneeſernerplatt, 2600 Meter hoch. 
Das Bild zeigt die türkiſchen Teilnehmer am Kurs bei der Vorbereitung zur Abfahrt. Aufnahme: Herbert Römer 
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akionaltheater des Kindes 


nn 


GH 
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Gerhards Marionetten: 
Vier Hauptfiguren aus dem Mäcchenſpiel 
„Der geſtiefelte Kater“. Der Meiſter Schu— 
ſter mißt dem Kater Stiefel an. Daneben 
der Oberhofkoch und der Oberhofjäger— 
meiſter. 


Tanzende, ſpringende und ſingende Zwerge 
aus dem Märchenſpiel „Schneewittchen“. 


Der treue, weiſe Diener Schneewittchens, wie 
er in Gerhards Marionettenbühne ausſieht. 


In faſt zehnjähriger, zielbewußter 
J kompromißloſer Arbeit iſt 
Gerhards Deutſches Künſtler-Mario— 
. netten-Theater Wuppertal zu einer 


Gerhards 
Marionetten 


Wuppertal 


einzigartigen Vollendung berangereift. 
Es iſt heute zu einem nicht ernſt ge— 
nug zu nehmenden Faktor deutſcher 
Theaterkultur geworden. Sein Ziel 
„Nationaltheater des 


iſt, durch das P 
aus dem Märche 


(ée E 2 
, f Ein Blick hinter die Kuliſſen des Theaters: 
Die Gerhardſchen Puppenſpieler auf der Zaufbrüde lenken von oben das Spiel. 


Der Froſchkönig 


nipiel „Das Schloß am Meer“. 


d 


Kindes“ die Erneuerung der 
deutſchen Theaterkultur zu 
unterbauen und damit eine Re— 
generation des Theaterpubli— 
kums vom Kinde her herbei— 
zuführen. An die Stelle der 
vielfach grauenvollen Ve 
kitſchung des Märchens im Î 
genannten „Weihnachtsmär— 
chen“ ſetzt Gerhard die tiefſt— 
gehende Einwirkung auf die 
Seele des Kindes durch die in 
voller Reinheit den Geiſt und 
Glauben des alten Vo 
mythos wahrende Dichtung. 
Das kindesgemäßeſte Inſtru— 
ment dazu iſt ihm die in 
Kleiſt'ſchem Sinne geſtaltete 
und gehandhabte Marionette, 
ein geiſtiges Medium, von 
unerhörter Ausdruckskraft. In 
der namenloſen Kameradſchaft 
einer künſtleriſchen Gemein- 
ſchaftsarbeit von ungefähr 40 
Mitwirkenden wird das Ge— 
ſamtkunſtwerk, angefangen von 
den einzelnen holggeſchnitzten 
Masken, den Figuren, den 
Bühnen- und Szenenbildern, 
der Sprach- und Muſikgeſtal⸗ 
tung, bis zur nahtloſen Snein= 
anderfügung alles einzelnen 
zur großen Stileinheit des 
Ganzen geſchaffen. Jede ein— 
zelne Marionette iſt geſchnigt 
und gebaut mit all der Fein— 
heit und faſt magiſchen Ge⸗ 
ſetzmäßigkeit, mit der alte Gei⸗ 
genbauer ihre herrlich klang⸗ 
vollen Inſtrumente, alte Bau— 
meiſter die Wunderwerke 
ragender Dome ſchufen. And 
von den Spielern werden dieſe 
Inſtrumente auch ſo meiſterhaft 
gelenkt, daß ſie höchſter und 
tiefſter Dichtung den ihr ge— 
bührenden Ausdruck zu geben 
vermögen. Wie erlebnisſtark 
und innerlich die ſo entſtan— 
denen einzigartigen Aufführun— 
gen ſind, wiſſen alle, die ſie 
ſeit einem Jahrzehnt miterlebt 
haben. Das Weſentliche dieſes 
Erlebniſſes iſt die Tatſache, daß 


IEN 
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entfeſſelt beſonders die Seele 
des Kindes zu tiefem, auf— 
wühlendem Erleben. 

Das große Intereſſe, das 
man im neuen Deutſchland 
der künſtleriſchen Jugend— 
erziehung durch das Natio— 
naltheater des Kindes ent— 
gegenbringt, iſt aus der Tat— 
ſache zu erſehen, daß eine 
Reihe führender Perſönlich— 


keiten des Reiches die Auf— Dr 
führungen des letzten Spie— | 
les „Gevatter Tod“ in Wup- 
pertal beſuchten, u. a. der 
Chef des Stabes der SA. 
Viktor Lutze uſw., die ihrer 
Ergriffenheit und großen Be— 
friedigung Ausdruck gaben. 
Die Zwerge tanzen, 
Schneewittchen zu erfreuen. 
die ſuggeſtive Kraft der 
Puppe den Zuſchauer zwingt, 
Dinge zu ſehen, die in Wirk— 
lichkeit nicht vorhanden ſind. 
Die ſtarren Masken der Pup- Br; 
pen gewinnen im Schein— 
werferlicht magiſches Leben, 
erregen die Phantaſie des 
Zuſchauers, und dieſe ſchöp— Ein Szenenbild aus „Schneewittchen“. Der „arme Mann“ bittet den Tod, ſeinem 13. Kinde Pate zu ſtehn. 
feriſche Anteilnahme am Spiel Die Zwerge in ihrem Haus. Eine Marionettenſzene aus dem Legendenſpiel „Gevatter Tod“. | 
| 
— 
— 


Das beſte Publikum: Aufnahmen: Sorani. 
Kinder als Zuſchauer vor Gerhards Marionettenbühne. Sie erleben, innerlich tief ergriffen, den Tod Schneewittchens. 


À 
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Aufnahmen von \ 


Die Ferienaufgabe. 
Drei Bilder vom Fleiß einer kleinen Schülerin. 


Kleine Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen zwei Affenmamas. 


nchen. Bezugspreis in ütſchland durch die Poft und durch 
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riftleitung: München 13, ellingſtraße 39—41, Feruruf 2 j und 20801. H tleiter: chen; Ste llvertreter⸗ und Berliner Schriftleiter: ans Diebow, Charlottenburg 
verantwortlich für den An entei Georg Kienle, München. | Druck: X ünck ner Buchgewe behaus M. Müller & ohn G. m. b. H., München. Für Bild- und ITerteiniendi nge die ohne Anforderung 
eingeſchickt werden, übe i itung keine Verantwortung. Rückſendung erfolgt nur, wenn Rückporto beiliegt und Tert und Bilder genaue Adreſſenvermerke tragen. Bei jeder Bitvein endung 
aus dem Organiſationsleben muß die koſteufreie Nachdruckerlauznis des Blote ograpßen mit eingereicht werden. Laut Mitteilungsblatt des Werberates „Wirtſchaftswerbung“ Nr. 3 dürſen Sondernummern, 
in der Durchſchnittsauflage nicht angegeben werden: 


Durchſchnittsauflage für das 3. Kalenderviertelfahr 1934: 778087 Exemplare. 


Dietrich Loder, Mü 


